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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchlaud. 

* Berlin, 20. Mai. Nachdem im Jahre 
1874 vom Abgeordnetenhauſe die erſte Rate für 
eln auf den Grundſtücken der ehemaligen königl. 
Eiſengießerei in der Invalidenſtraße zu errichten 
des Gebäude für das landwirthſchaftliche Muſeum 
und das landwirthſchaftliche Lehrinſtitut bewilligt 
war, welcher Bewilligung in den nächſten Jahren 
weitere Summen bis zur Geſammthöhe von 
2,527,000 Mark folgten, wurde der Bau im 
Jahre 1876 unter der Leitung des kgl. Bauraths 
Tide begonnen und iſt nun im Weſentlichen voll⸗ 
endet. In dem Gebäude iſt die ganze obere Etage 
zu den Zwecken des landwirthſchaftlichen Inſtituts 
beſtimmt. Schon die räumliche Vereinigung des 
Muſeums und des Lehrinſtituts in einem Gebäude 
mußte den Gedanken einer organiſchen Verbindung 
beider Anſtalten nahe legen und für cine ſolche 
Verbindung ſprachen auch in der That ſo viele 
innere Gründe, daß fie der ganzen Neu Organiſa⸗ 
ton der landwirthſchaftlichen Hochſchule zu Grunde 
gelegt iſt. Nachdem die Vereinigung im Laufe 
des Winters vollſtändig durchgeführt worden, hat 
der Kaiſer durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 
14. Februar d. J. beſtimut, daß das vereinigte 
landwirthſchaftliche Lehrinſtitut und Mufeum fortan 
den Namen Landwluthſchaftliche Hochſchule führen 
ſoll. Für dieſe Hochſchule ſind danach in Ausſicht 
genommen : Drei Lehrſtellen für die Landwirthſchaft 
nach ihren drei Hauptabſchnitten: Betriebslehre“ 
Thierzucht, Pflanzenbau. Mit einer dieſer Lehr⸗ 
ſtellen iſt die Leitung eines agronomiſchen Labora⸗ 
toriums verbunden, ferner eine Lehrſtelle für Na- 


tionalöfonomie, eine desgleichen für Botanik und 
Zoologie und 


eine für Pflanzenphyſtologie, eine 
Thierphyſtologie, eine für Phyſik, eine für Chemie 
und eine für Mineralogie und Bodenkunde. Mit 
dem landwirthſchaftlichen Inſtitut iſt verbunden 
das Laboratorium des Vereins für Spiritusfabri⸗ 
kation und es finden überhaupt die wichtigſten 
landwirthſchaftlichen Nebenzwecke eine beſondere 
Pflege. Die Verfaſſung der Anſtalt iſt derart or- 
ganifirt, daß ohne eine weſentliche Aenderung des 
alten Statuts der Schwerpunkt der wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Leitung und Organiſation in dem Lehrkör⸗ 
per ſelbſt ruht, welcher in der Lehrerverſammlung 
ſein Organ beſitzt und an deſſen Spitze ein ge⸗ 
wählter Rektor ſtehen ſoll. Die obere Leitung der 
äußeren Angelegenheiten der Anſtalt erfolgt theils 
durch ein Kuratorium, welches z. B. aus dem 
Geh. Oberreglerungsrath Dr. Göppert und dem 
Geh. Regierungsrath Dr. Thiel beſteht, theils di⸗ 
vet von dem Miniſterium für Landwirtbſchaft 
Die Einrichtung einer Prüfungs⸗Kommiſſton für 
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Hochzeitsgebräuche bei den Kirgiſen. 


Die Kirgiſen, welche im Gebiete von Semi⸗ 
palatinsk leben, find Mohamedaner, aber troßdem 
genießen die kirgiſiſchen Mädchen große Freiheiten; 
ſie verhüllen nicht ihr Geſicht und haben die Mög⸗ 
lichkeit, frei mit der männlichen Jugend zu ver⸗ 
kebren. 

Trotz dieſer Freiheit ſind fie in Bezug auf 
ihre Ehebündniſſe durchaus von ihren Eltern ab- 
hängig. Schon in der Wiege werden ſie verlobt, 
vor Erreichung der Volljährigkeit (nach dem Ge⸗ 
ſetze das ſechzehnte Lebensjahr) werden fie verhei⸗ 
vathet. Die Kirgiſen laſſen zwiſchen den Genoſſen 
eines und deſſelben Stammes keine Heirath zu, fie 
bolen ſich die Braut aus einer anderen Gemeinde, 
oft 700 Werſt oder weiter entfernt, ſo daß bis 
zum Eintreffen des Bräutigams bei der Braut 
die jungen Leute vorher einander nie geſehen 
haben. 12751 
Durch eine geſeßliche Beſtimmung des Jah⸗ 
res 1868 wurde den Kirgiſinnen das Recht gege⸗ 
ben, ſich der ehelichen Verbindung mit dem ihnen 
in früheſter Jugend verlobten Bräutigam zu ent⸗ 
ziehen. Die Kirgiſen verheimlichten dieſes Geſetz 
lange vor den Frauen; als es endlich publizirt 
wurde, jo machte das einen großen Effekt. Bei 
der erſten Zuſammenkunft des Gemeindegerichts im 


Kreiſe Kloſter Kamenogorsk erſchlenen elf Jung- 


frauen vor den Richtern mit der Anzeige, daß ſie 
mit den in ihrer Kindheit ihnen Verlobten keine 
Ehe einzugehen wünſchten. 


War ſchon die Lage einer Kirgiſin vor dem 
Jahre 1868 traurig, weil ſie wie eine Sache an 
a einen 


Meiftbietenden verkauft wurde, jo war die 


diejenigen, welche nach vorſchriftsmäßig abſolvittem 
Studium die Dualififation als Lehrer der Land⸗ 
wirthſchaft erlangen ſolleu, iſt in der Bildung be⸗ 
griffen. Den Studirenden iſt nicht nur die Mög⸗ 
lichkeit gewährt, die eine oder die andere allge⸗ 
mein bildende Vorleſung an der Univerſität hören 
zu können, ſondern es werden denſelben auch ähn⸗ 
liche Vortheile geboten aus der Verbindung mit 
der Thierarzneiſchule, der techniſchen Hochſchule und 
der geologiſchen Landesanſtalt bezw. der Bergaka⸗ 
demie. Durch Verfügung der betreffenden Reſſort⸗ 
miniſter iſt zwiſchen allen dieſen Anſtalten Freizü⸗ 
gigkeit in dem Maße hergeſtellt, daß die Studiren⸗ 
den des einen Inſtituts auch alle anderen Kolle- 
gien und Uebungen beſuchen können, ohne einer 
neuen Immatrikulation zu bedürfen. Sie ſind 
auch von dem Einſchreibegeld befreit und bezahlen 
nur das entſprechende Kollegienhonorar. Das Som- 
merſemeſter hat am 15. April d. J. begonnen. 
Die einzelnen Abthellungen des Laboratoriums; 
Baues ſind: Das chemiſche unter Prof. Dr. Lan- 
dolt, das Laboratorium für Rübenzucker⸗Induſtrie 
unter Dr. Degener, die Verſuchsſtation des Ver⸗ 
eins der Splritusfabrikanten unter Dr. Delbrück. 
Die in Verbindung mit der landwirthſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchule find das agronomiſche Inſtitut unter Pro- 
feſſor Dr. Orth, die botaniſche Abtheilung unter 
Prof. Dr. Kurz. Die Ausführung der Geſammt⸗ 
räume iſt in einer durchweg exakten und auf allen 
Seiten mit voller Anerkennung geleiſteten Weiſe 
erfolgt. 

Die „Voſſiſche Zeitung“ enthält in Bezug 
auf dle Ausſchmückung des Veſtibuls im landwirth⸗ 


‚schaftlichen Miniftertum folgende Notiz, die auch 


in andere Blätter übergegangen iſt: „Wie wir 
hören, iſt für gut befunden worden, für dieſe Bil⸗ 


der die Herren A. Hertel, Chr. Wilberg (Berlin), 


Dreßler (Breslau), Max Schmidt (Königsberg) 
und Gärtner (Leipzig) konkurriren zu laſſen. Es 
befremdet in den betreffenden Kreiſen, daß man 
geglaubt hat, für dieſe Konkurrenz über Berlin, 
das ja doch für das landwirthſchaftliche Genre 
recht hervorragende Kräfte beſitzt, hinausgreifen zu 
müſſen. Auffallend iſt auch, daß die Arbeiten, 
wie ſonſt bei Konku renzen üblich, nicht öffentlich 
ausgeſtellt werden; wenigſtens hat man bis ſeßt 
nichts davon geſehen und gehört. Die Prinziplen, 
die bel dieſer Konkurrenz zur Anwendung gebracht 
werden, bedürften vielleicht einer Aufklärung.“ Zu⸗ 
nächſt muß bemerkt werden, daß die „Voſſ. Ztg.“ 
unzweifelhaft das Veſtibul der landwirthſchaftlichen 
Hochſchule in der Invalidenſtraße hat bezeichnen 
wollen, da von einem Treppenhaus im Gebäude 


des landwirthſchaftlichen Minifteriums nicht die 
ECC 


Lage einer Wittwe noch viel trauriger. Die Fa⸗ 


milie des Mannes läßt die Wittwe unter keiner 


Bedingung fort, ſie erbt nichts, aber geht ſelbſt als 
Erbtheil über auf einen andern Mann, auf den 
nächſt älteſten Verwandten des Verſtorbenen, einer⸗ 
lei, ob er jung oder alt iſt. 

Die kirgiſiſchen Ehen können auch getrennt 


werden; damit das geſchehen kann, muß die Frau 


dem Mann dreimal entlaufen ſein. 


Wenn dann durch eine Unterſuchung feſtgeſtellt iſt, 


daß der Mann die Frau ſchlecht behandelte, wird 
die Ehe getrennt. 

Die Brautwerbung geht in folgender Weiſe 
vor ſich. Der Vater, der für ſeinen Sohn um 
die Tochter eines anderen Mannes werben möchte, 
ſchickt irgend einen Verwandten ale Freiwerber, 
um die Verhandlungen einzuleiten. Der Freiwer⸗ 
ber reitet in den Stamm der Auserkorenen und 
trügt ſeine Wünſche vor; wird er angenommen, 
jo wird ein Hammel geſchlachtet, ein Mahl her⸗ 
gerichtet und der Tag feſtgeſetzt, an welchem „die 
großen Freiwerber“ erſcheinen ſollen; es pflegt ge⸗ 
wöhnlich ein Mittwoch oder Donnerſtag ausge 
wählt zu werden, weil dieſe Tage für glückliche 
gelten. An dieſem Tage reiten der Vater des 
Bräutigams in Begleitung einer Anzahl Berwand- 
ten reich gekleidet auf geſchmückten Roſſen in den 
Stamm der Braut. 
platz an; es folgt die übliche Bewirthung bei 
welcher ein Sänger und eine Sängerin nicht feb- 
len dürfen. Gute und beliebte Sänger ſind ſehr 
hoch geſchätzt; man holt ſie Hunderte von Werſten 
weit herbei, damit ſie durch ihr Talent die Feier 
verherrlichen. Beſondere Geſänge giebt es nicht, 
es werden nur Improviſationen vorgetragen. 

Nachdem der Tag ſo geendet, legen die Gäſte 


Man weiſt ihnen den Ehren ⸗ſch 


Rede ſein kann. 
daß die Konkurrenz für die genannten Arbeiten 
öffentlich ausgeſchrieben worden iſt und daß 
nach den hierauf eingegangenen Meldungen das 
Preisrichteramt von der zuſtändtgen Kommiſſion 
des Kultus Miniſteriums in ordnungsmäßiger Weiſe 
ausgeübt worden iſt. Das Urtheil dieſer Kommiſ⸗ 
ſion hat alsdann von Seiten des Kultusminiſters 
und des Landwirthſchaftsminiſters die Beſtätigung 
gefunden. Der Berichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ 
hätte, bevor er ſeinem Befremden Ausdruck gab, 
ſich beſſer informiren ſollen, er würde dann dem 
berechtigten Vorwurf, in tendenziöſer Weiſe Dinge, 


die ihren normalen Verlauf genommen haben, zu 


entſtellen, entgangen ſein. 

Berlin, 21. Mal Ein Korreſpondent der 
„Trib.“ ſchreibt aus Wien: „Ich habe mich an 
kompetenter Stelle über das neuerdings aufge 


tauchte Gerücht von einer demnächſt erfolgenden 


Zuſammenkunft der drei Kaiſer informirt und den 
Beſcheid erhalten, daß weder vom Tiefigen Hofe 
die Initiative zu einer Begegnung mit dem Zar 


ausging, noch vom ruſſiſchen Hofe oder von un⸗ 
ſerem Botſchafter in Petersburg irgend eine Mit- 


theilung über die Abſicht des Zaren hier eingetrof- 


fen iſt, mit den Monarchen von Deutſchland und 
Oeſterreich eine Begegnung zu haben. 


Es iſt nach 
en eingezogenen Erkundigungen ſogar wahrſchein 


lich, daß der Zar, ſollte er ſich wirklich mit der 


Idee einer Drei Kaiſer⸗Entrevue getragen haben 
oder noch tragen, den gegenwärtigen Zeitpunkt für 
vie Realiſtrung derſelben für nicht geeignet erkannt 
haben dürfte. Der Eindruck, den das neue Ma- 
ulfeſt in jenen Kreiſen der öſterrelchiſchen Haupt⸗ 
ſtadt hervorrief, deren Urthell und politiſche Mei- 
nung auch am Zarenhofe ins Gewicht fällt, iſt 
Alexander III. nicht verborgen geblieben und er 
mußte aus denſelben die Ueberzeugung gewonnen 
haben, daß die Geſinnungen, welche ihm bei feiner 
Thronbeſteigung vom Wiener Hofe entgegengebracht 
wurden, durch die von ihm befolgte Politik und 
durch die bereits zu Tage getretenen Konsequenzen 
derſelben eine entſchiedene Abſchwächung erfahren 
haben 

— Ueber das Gefecht, das am Abend des 
18 Mai bei Matör gellefert wurde, lauten die 
bis jetzt eingetroffenen Depeſchen ſehr verſchieden. 
Eine Pariſer Depeſche lautet kurz: „Die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen hatten 6 Todte, die Krumirs er⸗ 
litten ſtarke Verluſte und ergriffen die Flucht, ſo⸗ 
bald ſie Kanonenſchüſſe hörten.“ Eine ſpätere De- 
peſche der „Agence Havas“ meldet: „Die Kolonne 
des Generals Maurand ſtieß bel dem Marſch auf 
Matör am 18. auf 2500 Araber, welche Wider 
PPT 


ſich zur Ruhe. Am anderen Morgen werden ſie 
nach abermaligen Begrüßungen im Stamm herum⸗ 
geführt. Die beſtimmte Braut befindet ſich unter⸗ 
deß in einer anderen Hütte; liegt ſie ihrer großen 


Jugend wegen vielleicht noch in der Wiege, ſo 


bleibt ſie in der Hütte, aber ſie wird nicht gezeigt. 
Nachdem man ſich nun durch Eſſen und Trinken 
wieder geſtärkt, beginnt endlich das eigentliche Ge- 
ſchäft: die Feſtſetzung des Preiſes, um welchen die 
Braut verkauft wird. 

Hat man ſich endlich über dieſen geeinigt, ſo 
veranſtaltet der Vater der Braut abermals zum 
Abend eine Bewirthung, bei welcher die Freiwerber 
natürlich den beſonderen Ehrenplatz einnehmen. 
Der älteſte Freier koſtet etwas von einem Gericht 
und reicht die Schüſſel weiter, bis dieſelbe zum 
jüngſten Freiwerber kommt. Dieſer Letzte nimmt 
davon, um den Gäſten davon zu reichen. So⸗ 
bald nun ein Gaſt ſich auf die Hand des Ge- 
bers hinabbeugt, um das Eſſen zu probiren, 
ſo ſchmiert ihm der Freiwerber daſſelbe in das 
Geſicht. 

Während dieſes Scherzes ſtehlen ſich einige 
muthige Jünglinge und Mädchen unbemerkt in die 
Hütte und nähen einen Theil der Freiwerber die 
langen Röcke feſt an die Polſter, auf welchen ſie 
figen, ; nur die älteſten Leute bleiben hiervon ver⸗ 
ont. Sobald nun die Freier nach beendigter 
Mahlzeit aufſtehen, ſo ziehen ſie die Polſter mit 
ſich, wobei es viel zu lachen giebt. 

Endlich verſammeln ſich die Gäſte wieder in 
der Hütte. Auf einer Seite ſitzen alle Freiwerber, 
auf der anderen, ihnen gegenüber, die Mädchen 
und jungen Frauen. Es fangen nun die jungen 
Freiwerber an, mit den Mädchen und Frauen durch 
Improviſiren von allerlei Geſängen zu wetteifern. 
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ſtand zu leiſten verſuchten; Schätzung: 50 Todte 
und Verwundete; die Franzoſen 4 Verwundete 
Die Einwohner von Matör erklärten unverzüglich 
ihre Unterwerfung.“ Dagegen lautet eine De⸗ 
peſche aus London, 20. Mai: „Das Reuterſche 
Bureau meldet aus Tunis vom 19. Mat: Geſtern 
fand zwiſchen den Arabern und der Kolonne Breart 
ein Gefecht in der Nähe von Matör ſtatt. Es 
geht das Gerücht, die Araber hätten die franzö⸗ 
ſiſche Artillerie angegriffen und die Franzoſen voll ⸗ 
ſtändig geſchlagen.“ Eine weitere aus Tunis vom 
19. (in London) eingehende Meldung erklärt das 
Gerücht, daß die Kolonne des Generals Brrart 
bei Matör eine Niederlage durch Araber erlitten 
habe, für unbegründet; die franzöſiſchen Truppen 
ſeien in Matör eingerückt. Aus Paris, 20. Mal, 
wird uns gemeldet: „Geſtern fand bei Matör ein 
Gefecht zwiſchen der Kolonne des Generals Mau⸗ 
rand und 2500 Arabern ſtatt; letztere wurden 
gezwungen, ſich in die Berge zurückzuziehen. Die 
Araber hatten einen Verluſt von 50 Mann, die 
Franzoſen 4 Verwundete. Der Gouverneur von 
Beſha ſchickte eine Deputation an den General 
Forgemol und ließ ihm jagen, daß die Stapt kel⸗ 
nen Widerſtand leiſten werde. Forgemol erklärte, 
man werde heute einrücken.“ 

— Wie man aus Konſtantinopel ſchreibt, 
bleibt die Lage in Hochalbanien nach wie vor un- 
klar, zumal die osmaniſche Regierung mit unver⸗ 
kennbarer Befliſſenheit verhindert, daß neue Nach⸗ 
richten über den Stand der Dinge dort ins Pu⸗ 
blikum dringen. Es ſcheint jedoch feſtzuſtehen, 
daß Derwiſch Paſcha ſeine Hauptaufgabe, 
die eine militäriſch-politiſche war, vollbracht hat, 
und es ſich heute nur um die Wlederherſtellung 
der „alten Ordnung“ handelt. Davon, daß wie 
der „Conſtantinople Meſſen ger“ meldete, 20,000 
Albaneſen bei Priſtina ſtänden, wiſſen andere Be⸗ 
richte nichts. 

— Die Juden Verfolgungen in Rußland 
ſcheinen endlich zu einem Stillſtand gebracht wor⸗ 
den zu ſein, doch herrſcht unter den ruſſiſchen Js- 
raeliten allgemeine Panik; man fürchtet überall den 
Wiederausbruch der künſtlich angeſtachelten Bollo- 
leldenſchaften. Großfürſt Wladimir bemerkte dem 
jüdiſchen Bankier Ginzburg, welcher anläßlich der 
Judenverfolgungen im Süden eine Audienz nach 
geſucht hatte, die Regierung jei davon überzeugt, 
daß die Verfolgungen nicht durch den Haß des 
Volkes gegen die Juden, ſondern hauptſächlich an⸗ 
geſtiftet worden find, um Unruhen hervorzurufen 
und zwiſchen Volks- und Regierungsorganen Zu- 
ſammenſtöße herbeizuführen. Wie aus Warſchau 


. 


verſchiedenen Zeitungen mitgetheilt wird, iſt ein 

8 
Wenn ein Freier nicht ſingen kann oder ſich wei⸗ N 
gert, jo wird er zu einem Gewäſſer gebracht und * 
ohne Rückſicht ſofort übergoſſen. Die Frauen zie⸗ 2 
hen und zerren ihn nach allen Seiten, ſeine Freunde HM 
vertheidigen ihn, es hilft Alles nicht, er wird fort⸗ 7 
geſchleppt und übergoſſen. Hat dies Bad ſtattge⸗ * 
funden, ſo wird der Freiwerber in die Hütte zu⸗ ® 
rückgeſchleppt und abermals zum Singen genöthigt. Be 
Kann er jetzt auch nicht fingen, fo zieht man ihm 8 
ein Weibergewand an und ſetzt ihm einen beſonde⸗ 1 
ren Kopfputz aufs Haupt, bindet ihm etwas auf “a 
den Leib, um eine ſchwangere Frau darzuſtellen, * 
lacht über ihn und verſpottet ihn: „Unfere Frei⸗- 


* 
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werberin iſt anderer Umſtände!“ Schließlich muß 
er ſchreien wie ein Bock und muß hinter den Wei⸗ 
bern herlaufen. So wird den ganzen Abend 
fort geſungen und verſchiedene Spiele werden vor⸗ 
genommen. 

Am anderen Morgen geht der Vater der 
Braut, um die Freiwerber wieder zu ſich zu laden. 
Unterdeß ſtellen ſich zwei Weiber vor die Hütte, 
in welcher die Freiwerber ſich Nachts befanden. 
Sie haben Mehl und Kienruß in den Händen, 
und ſobald die Freiwerber den Kopf hervorſtrecken, 
ſo beſchmieren ſie ihnen das Geſicht mit Kienruß 
oder beſtreuen ſie mit Mehl. Ein ſehr gewandter 
Mann vermag auch hier ungeſchädigt durchzu⸗ 
ſchlüpfen, im Allgemeinen giebt auch dieſer Scherz 
viel Veranlaſſung zum Lachen. Dann werden 
alle Freiwerber namentlich mit Kumyß und Ther 
bewirthet, wobei der Jüngſte eine Taſſe ſtehlen 
muß, und ſchließlich giebt der Vater der Braut 
den einzelnen Freiwerbern Geſchenke; das erſte 
Geſchenk beſteht in 15 Stuten, daſſelbe erhält der 
Vater des Bräutigams. 

(Schluß folgt.) 
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dortiger antiſemitiſcher Hauptagitator deutſcher Her- 
kunft verhaftet worden. Bei der in ſeiner Be- 
hauſung vorgenommenen Unterſuchung ſollen Brief- 
ſchaften gefunden worden ſein, die auf eine Ver⸗ 
bindung deſſelben mit den Führern der bieſigen 
Antiſemitenliga hindeuten. Die ruſſiſche Preſſe 
wird nicht unterlaſſen, dieſen Umſtand gegen 
Deutſchland zu verwerthen. „Es wäre intereſſant 
— läßt ſich ſchon der „Golos“ vernehmen — zu 
erfahren, ob auch in Südrußland unſere guten 
Nachbarn nicht ihre Hand im Spiele haben.“ 
Die flavophile Preſſe fährt indeſſen fort, gegen 
die Juden zu hetzen, indem fie zuglelch die Libe⸗ 
ralen für die Vorgänge in Südrußland verant- 
wortlich macht. Die „Nowoje Wremja“ kommt 
in einem Leitartikel zu dem Schluſſe, daß es doch 
beſſer ſei, wenn die Juden „gehauen würden“. 
Die Regierung beabſichtigt, eine Spezialkommiſſion 
nach Eltſabethgrad zu ſchicken, welche über die Ur⸗ 
ſachen der Vorkommniſſe der letzten Wochen eine 
Unterſuchung anzuſtellen, ſowie zur Verhinderung 
des Vorkommens ſolcher Ruheſtörungen für bie 
Zukunft über die ſoztalen Verhältniſſe und Be⸗ 
dürfniſſe der dortigen Bevölkerung ſich zu unter⸗ 
richten hat. 

— Die Kommiſſion für das Trunk ⸗ 
ſuchtsgeſetz hat heute in der Schluß abſtim ⸗ 
mung die Vorlage mit 7 gegen 4 Stimmen an⸗ 
genommen; die Minorität ſetzte ſich aus National; 
liberalen und Fortſchritt zuſammen, welche an der 
Strafverſchärfung durch Schmälerung der Koſt An⸗ 
ßoß nahmen. 

— Die Kommiſſion für das Bierfäl⸗ 
ſchungsgeſetz nahm heute das Prinzip an, 
daß Bier unter Ausſchluß aller Surrogate nur 
aus Malz, Hopfen, Hefe und Waſſer bereitet wer- 
den ſoll und übertrug aus dem Geſetz über Ver⸗ 
fälſchung der Nahrungsmittel die dort vorgeſehenen 
Strafen. 

— Gegen die Abhaltung des Sozialiſten⸗ 
Kongreſſes in Zürich ſind ohne Mühe in dem 
Kanton Zürich gegen 30,000 Unterſchriften ge- 
ſammelt worden. Was die Regierung thun wird, 
iſt noch ungewiß. Die Sozialiſten haben beſchloſ⸗ 
ſen, den Kongreß trotzdem unbedingt in Zürich 
abzuhalten und mit dem Komitee in Genf in Ber- 
bindung zu treten. 


Ausland. 

London, 19. Mai. Die Lage im Boeren- 
lande ſoll täglich ſchlimmer werden. Die Boeren 
ſelbſt ſchreiben dies den Engländern zu, welche 
durch die Fortdauer der militäriſchen Beſetzung 
jede einheimiſche Regierung unmöglich machen. 
Thatſache ſcheint zu ſein, daß die Auswanderung 
britiſcher Koloniſten immer größere Ausdehnung 
annimmt. Die bei Potchefſtrom genommenen eng- 


liſchen Flinten ſind von den Boeren mittlerwelle 


verſteigert worden und werden ſchwerlich zur Ab⸗ 
lieferung wieder aufzutrelben fein. 
aber ſind noch vorhanden; und der Verzug in der 
Auslieferung berſelben iſt ein entſchiedener Miß⸗ 
griff ſeitens der Boeren. 

Dillon iſt im Kerker von Kilmainham krank 
geworden und mußte in das Krankenhaus geſchafft 
werden. Dort aber verdroß ihn die Gegenwart 
anderer Gefangenen und man brachte ihn deshalb 
in ſeine Zelle zurück. Die von ihm geſchürte Auf⸗ 
regung dauert fort. Die engliſchen Beamten kön⸗ 
nen an gewiſſen Pläßen kaum mehr der Beglel⸗ 
tung füegender milttäriſcher Kolonnen entbehren. 
In Dublin werden allenthalben Eingaben ans 
Parlament unterzeichnet, um entweder gegen dle 
Landvorlage überhaupt zu proteſtiren oder gegen 
einzelne Punkte derſelben. Nichts deſto weniger 
etwartet man hier in London, daß bet der Ab⸗ 
ſtimmung über die zweite Leſung, die heute oder 
morgen Battfinden wird, kaum mehr als zwanzig 
Iten ſich derſelben enthalten werden. Eine Mehr⸗ 
heit für die Vorlage iſt gewiß, wenn auch die Be⸗ 
geiſterun fehlt. Ak 

London, 20. Mal. Die fenlſchen Aüsſchrei⸗ 
tungen nehmen zu. Am Donnerſtag wurde der 
Verſuch gemacht, die Polizeiſtation Hereford in die 
Luft zu ſprengen, wobei ein Beamter verwundet 
wurde. Dem Vernehmen nach beabſichtigt die 
franzöſiſche Regierung nach Ablauf des engliſch⸗ 
franzöſtſchen Handelsvertrages die beſtehenden Zölle 
auf britiſche Textilfabrikate um 15 pCt. zu er⸗ 
höhen, ferner Eiſenfabrikate und Papier mit Zoll 
zu belegen, endlich auf alle in Frankreich an Bord 
franzöſiſcher Schiffe importirten Waaren Prämien 
zu ſetzen. 


Provinzielles. 

Stettin, 22. Mal. Eine für Haus wirthe 
ſehr wichtige Entſcheidung iſt vom Reichsgericht, 
II. Strafſenat, durch Urtheil vom 1. April 1881 
gefällt worden, indem es das böswillige „Rücken“ 
des Miethers (d. h. das heimliche Wegſchaffen des 
Mobillars aus der Wohnung, ohne die laufende, 
reſp. bereits fällige Miethsforderung zu zahlen) für 
ſtrafbar erklärt, auch wenn der Vermiether dem 
Miether gegenüber fein Retentionsrecht nicht aus⸗ 
vrücklich geltend gemacht hat. 

Ein Induſtrierltter, der bereits ein ſehr 
bewegtes Leben hinter ſich hat, präfentirte ſich in 
ver geſtrigen Sitzung der Strafkammer des Land⸗ 
gerichts auf der Anklagebank in der Perſon des 
Kaufmauns Hugo Richard Vincenz Fell baum 
aus Viereck b. Paſewalk. Derſelbe wurde in der 
Unterofſizterſchule zu Jülich erzogen, trat dann in 
Görlitz in das dort in Garniſon liegende 2. Re⸗ 
giment als Unteroffizier ein. Er ließ ſich ver⸗ 
ſchledene Diebſtähle und Unterſchlagungen zu Schul- 
den kommen und wurde fahnenflüchtig. Längere 
Zeit blieb er verſchwunden, bis er in der Schweiz 


„Graf Magni“ auftrat und unter dieſem Titel 
von dem Hotelbeſitzer eine nicht unbedeutende 
Summe erſchwindelte; er wurde abgefaßt und von 
dem Gericht zu St. Gallen zu 1 Jahr Zuchthaus 
und lebenslänglicher Landes ausweiſung verurtheilt. 
Nach verbüßter Strafe wurde er ausgeliefert und 
nach ſeiner Garniſon zurücktransportirt, wegen der 
dort verübten Verbrechen erkannte das Kriegsgexicht 
auf 3 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt und Aus⸗ 
ſtoßung aus dem Soldatenſtande. Im Jahre 
1877 hatte er dieſe Strafe verbüßt und verſchwand 
abermals bis zum Jahre 1880, da tauchte er hier 
in Stettin auf und zwar als Schreiber bei dem 
Volksanwalt Aßmann. Doch auch in dieſer Stelle 
blieb er nicht lange, er entwendete zwel Wechſel, 
welche dem Aßmann zum Einklagen übergeben wa⸗ 
ren, verſilberte dieſe Wechſel und begann dann eine 
lange Induſtriereiſe, zunächſt nach Hirſchberg in 
Schl., wo er in einem Hotel einen Diebſtahl aus⸗ 
führte, dann begab er ſich nach Löwenburg und 
Görlitz, von dort machte er einen Abſtecher nach 
Rußland und führte einen Diebſtahl aus, kehrte 
dann aber nach Deutſchland zurück und machte die 
Städte Züllichau, Croſſen und Guben unſicher. 
Er verlegte ſich in den genannten Städten meiſt 
auf den Diebſtahl von Billardbällen, und daß er 
darin ſehr thätig „arbeitete“, beweiſt der Umſtand, 
daß er an einem Tage in Croſſen und Guben aus 
verſchiedenen Reſtaurationen 15 Billardbälle ent ; 
wendete. In Guben wurde er abgefaßt, da es 
ſich jedoch herausſtellte, daß er krank war, brachte 
man ihn Ende Oktober v. J. in das dortige Kran- 
kenhaus. In der Nacht vom 7. zum 8. Novem- 
ber ſchlich er aus dem Schlafſaal und ließ ih 
mittelſt eines Strickes und Bettlakens durch das 
Fenſter, wodurch er auch glücklich entkam. Am 
17. November tauchte er in Halbauf, Kr. Ohlau, 
auf, wo er bei dem Kretſchambeſitzer (Gaſtwirth) 
Simon Nachtquartler nahm. Die Wirthin war 
über den anſcheinend noblen Gaſt ſo erfreut, daß 
fie ihm ihr Paradezimmer einräumte; dies ſollte 
fie jedoch bald bereuen, denn am michſten Morgen 
war der noble Gaſt verſchwunden und mit ihm 
Kleidungsſtücke und Goldſachen im Werthe von 
mehr als 100 Mark. Die Polizei fahndete ſofort 
auf ihn und es gelang auch einem Gens darm, 
den Induſtrieritter feſtzunehmen; als er jedoch 
durch Transporteure nach dem Gefängniß geſchafft 
werden ſollte, überliſtete er dieſelben wiederum und 
entwiſchte, um in Naumburg a. S. wieder nach 
kurzer Zeit als Paletotmarder abgefaßt zu werden. 
Von dem dortigen Landgerichte wurde er wegen 


niß verurtheilt und dann zur Aburtheilung wegen 
der weiteren Diebſtähle, die er ſeit ſeinem Foꝛt⸗ 
gange von Stettin verübt hatte, nach gs geſchafft. 
Geſtern wurden ihm nun 14 Diebſt 

gelegt, außerdem hatte er ſich noch wegen dreier 


f . bei 
Die Kanonen Betrugsfälle zu verantworten. In Arnsdorf be 


Hirſchberg und in Somnitz b. Erdmannsdorf hatte 
er bei den dortigen Pfarrern Unterſtützungen er⸗ 
ſchwindelt unter der Vorſpiegelung, er ſei Lehrer 
und wolle ſeine kranke Schweſter in Pflege brin⸗ 
gen; außerdem hatte er einen Fuhrmann, mit dem 
er von Hirſchberg aus einen Tag lang umhergefah⸗ 
ren war, um das Fahrgeld geprellt. 
bekannte ſich aller der ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechen für ſchuldig und wurde gegen ihn zuſätzlich 
der in Naumburg erhaltenen Freiheitsſtrafe auf 7 
Jahre Gefängniß und Ehrverluſt erkannt. 

Der Landbriefträger Karl Fr. Gotil. Klemz 
war während vier Jahren bei dem Poſtamt zu 
Karolinenhorſt angeſtellt, außerdem bezog er als 
Invalide eine Penſion von 18 Mark monatlich 
und hatte ſomit ſein gutes Auskommen, ſo daß 
ihn kaum die Noth zu den Verbrechen getrieben 
haben kann, wegen denen er ſich geſtern zu ver⸗ 
antworten hatte. Er iſt geſtändig, im Jahre 
1880 und Anfang Januar 1881 fünf Poſtanwei⸗ 
ſungen, welche er zur Ablieferung erhalten hatte, 


unterfälagen, das Geld dafür, 217,80. Mank, in 
ſeinem en verwendet und die Uulltungen der 


Empfänger gefälſcht zu haben. Außerdem wurden 
ihm von einem Gutsbeſitzer 27 Mk. 25 Pf. zur 
Einzahlung auf eine Poſtanweiſung übergeben, er 
nahm jedoch das Geld für ſich, trug aber die 
Summe nicht in das Annahmebuch ein. Der k. 
Staatsanwalt beantragte 3 Jahre Zuchthaus. 


Der Gerichtshof erklärte ſich jedoch in dieſem Falle 


für nicht kompetent und verwies die Sache vor 
das nächſte Schwurgericht, da die Nichteintragung 
in das Annahmebuch, welches als einzige Kontrolle 
dient, unter den § 351 des Strafgeſetzbuchs fällt, 
der zur Kompetenz des Schwurgerichts gehört. 
Der „Künſtler“ Rob. Joh. Karl Behrens, 
der ſich auch zuweilen Pohl oder Petermann zu 
nennen beliebt, hat die Kunſt erfunden, aus ver⸗ 
ſchloſſenen Ladenkaſſen Geld zu eskamotiren, ohne 
die Kaſſen zu öffnen, und er hat dieſe Kunſt im 
März d. J. in Swinemünde auch wiederholt pro⸗ 
birt. Er gebrauchte dazu jedoch keine künſtlichen 
mechaniſchen Apparate, ſondern benützte nur eine 
einfache Weidenruthe, welche er an der Spitze mit 
Vogelleim beklebte und dann damit durch die Deff- 


nungen in den Ladentiſchen zur Geldkaſſe fuhr, ſo 


daß die Münzen daran kleben blieben. Mit die⸗ 
ſem „Kunſtſtück“ hat er in zwei Geſchäften in 
Swinemünde debütirt und wurde dabei von ſei⸗ 
nem Freunde, dem Barbier Jul. Ad. Nix unter⸗ 
ſtützt, indem ſich Letzterer ſtets ſo vor die Laden⸗ 
tifche ſtellte, daß für die Inhaber die Ausſicht auf 
den Ladentiſch verſperrt war. Behrens trifft des⸗ 
halb eine dreijährige, Nix eine einjährige Zucht⸗ 
hausſtrafe und die entſprechenden Nebenſtrafen. 
Der bereits einmal wegen Diebſtahls vorbe⸗ 
ſtrafte Handlungskommis Jean Scherbel aus 
Liſſa war zu Anfang d. Js. bei dem Kaufmann 


wieder auftauchte, wo er in einem Hotel als! K. H. Herrmann Sohn hierſelbſt in Stellung und 


ſolche Fälle nicht allzuhäufig vorlommen. 


lung eines 
Schiffs - Certiſikat, das wichtigſte Dokument über 
das ganze Schiff, an jedem Hafenplatze den Zoll- 
und Hafenbehörden und mehr noch den Schiffs⸗ 
maklern zur Einklarirung und Abgaben Entrichtung 
auszuhändigen, jo daß alſo verſchiedene unberufene 
Perſonen aus jenem Certiſikate leſen konnten, ob 
dem Schiffer das Fahrzeug eigenthümlich gehöre, 
oder wie groß ſeine Schiffsparten ſeien, oder auch 


Jellbaum 


recht ſchmußig und unanſehnlich wurden. 


den Zoll⸗ und Hafenbehörden. 
dieſes Auszuges erfolgt auf den Antrag des Rhe⸗ 


auftritt. 


hat in dieſer Zeit wiederholt von den Kleidungs⸗ 
ſtücken und dem Waarenlager ſeines Prinzipals 
Diebſtähle ausgeführt. 
auf 1 Jahr und 3 Monate Gefängniß und zwei 
Jahre Ehrverluſt erkannt. 


Deshalb wird gegen ihn 


Von dem Bauerhofsbeſitzer W. Schmidt in 
Görke hatte der Büdner Chriſt. Labahn zu 
Nipperwieſe mehrere Morgen Land gekauft, wegen 
des Kaufpreiſes geriethen jedoch beide in einen 
Prozeß In einem deshalb anberaumten Termine 
wurde dem Labahn u A. ein Eid zugeſchoben, daß 
er nicht geſehen habe, daß Schmidt auf ſein (des L.) 
Land einen Scheffel Lupinen geſäet habe. Labahn 
leiſtete dieſen Eid, es ſtellte ſich jedoch ſpäter her⸗ 


aus, daß er denſelben mindeſtens in ſehr fahrläſſi⸗ 


ger Weiſe falſch geleiſtet hatte, da mehrere Zeugen 
bekundeten, daß er bei Ausſäung der Lupinen wirk⸗ 
lich zugegen war. Deshalb wegen fahrläſſigen 
Meineides angeklagt, wurde L. zu 1 Jahr Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 


— In Stolp wurde vor einigen Tagen in 


einem Ei ein Wurm gefunden. Herr Dr. Holland 


daſelbſt, dem das Thier übergeben wurde, richtet 


deshalb an die „Ztg. für Hinterpommern“ folgende 
Zuſchrift: Der als in dem Dotter eines Hühner- 
eies geſunden mir überbrachte Wurm gehört in die 
Ordnung der Nematoden oder Fadenwürmer, die 
in vielen Arten in verſchiedenen Organen der Thiere 
und Menſchen ſchmarotzen, wie die allgemein be⸗ 
kannten Trichinen, Spulwürmer, Pfriemenſchwänze 
u. ſ. w. Zahlreich fand ich auch z. B. Faden⸗ 
würmer in dem Darme einer Waldſchnepfe, auch 
einige in der Augenhöhle einer Nachtſchwalbe. Die 


‚bier in Frage ſtehende Art lebt in dem Darme der 


Hühner. Das vorliegende Individuum hat ſich 
nun wahrſcheinlich in den in das untere Ende des Dar⸗ 
mes einmündenden Eileiter verint, iſt denſelben 
weiter hinaufgewandert und bis in den noch nicht 
von dem Eiweiß umhüllten Dotter gelangt. Dar- 


auf hat ſich das Eiweiß um den Dotter mit dem 


Wurme gelagert und um dieſes dann wleder die 
Kalkſchale, und wurde ſo der Wurm im Ei ein- 
geſchloſſen. Abgeſehen von der Unappetitlichkeit 
möchte der Genuß eines ſolchen Eies, beſonders 
in gekochtem Zuſtande, von nachtheiligen Folgen 
wohl nicht begleitet ſein. Immerhin dürften wohl 
Beim 
Oeffnen des Eies markirt ſich der lange dünne 


weißliche Wum ebenſo wie die als ſogenannte 
Drehung 


„Hagelſchnüre“ bekannten, durch die 
des Eies im Eileiter hervorgerufenen feſteren Ei⸗ 


weißſtränge. 
dreier Diebſtähle an Paletots zu 1 Jahr Gefäng⸗ 
einigen Jahren hatten verſchiedene Schiffs Kapitäne 
und Rhedereien ſowohl hierorts, als auch an an⸗ 
deren deutſchen Hafenplätzen bei den zuſtändigen 
hle zur Laſt] Behörden und Miniſterien den Antrag geſtellt, daß 
ihnen neben dem Schiffs-Cextifikate noch ein beſon⸗ 
derer Meßbrlef ausgeſtellt werde, welchen fie ledig 
lich zur Vorlage bel den Zoll- und Hafenbehörden 
behufs Entrichtung der geſetlichen Abgaben ver⸗ 
wenden wollten. 
in dem ſehr unangenehmen Umflande begründet, 


— Aus Wolgaſt wird geſchrieben: Vor 


Die bezüglichen Anträge waren 


daß die Schiffer gezwungen waren, in Ermange⸗ 
eßbriefes für ihr Schiff ſtets das 


welche Schulden auf das Schiff im Entififat ein⸗ 


getragen ſtanden, gegebenen Falles auch, ob Arreſt 


auf ſeine Schiffsparten ausgebracht waren u. ſ. w., 
was gewiß manchem Schiffer ſehr unbequem gewe⸗ 
fen ſein mag. Dazu kam noch, daß die Gertifi- 
kate durch die fortwährende Benußung zum Theil 
So be⸗ 
gründet daher auch die oben angedeuteten Anträge 
erfhienen, fo waren ſelbige jedoch ſämmtlich als 
den beſtehenden Beſtimmungen zuwider ſtets abge⸗ 
lehnt worden. Erſt neuerdings iſt dem hervorge⸗ 


tretenen dringenden Bedürfniſſe höheren Orts Rech⸗ 
nung getragen worden, indem nach einer Verfü⸗ 


gung des Juſtiz-Miniſters es fortan geſtattet ſein 
ſoll, die im Schiffs regiſter eingetragenen Schiffe, 
außer dem Certiſikate, noch mit einem amtlich be- 
glaubigten Auszuge aus demſelben zu verſehen, 
insbeſondere Behufs Führung von Ausweilſen bei 
Die Ertheilung 


ders oder Schiffers und geſchleht ausſchlleßlich von 
derjenigen Schiffs Regiſter Behörde, welche das 


Certiſikat ertheilt hat oder an Stelle dieſer Be⸗ 
hörde getreten iſt. Der Auszug wird auf die erſten 
fünf Nummern des Certiſikats beſchränkt. 
derungen, welche nach der Ausfertigung eines Aus⸗ 
zuges eingetreten ſind, dürfen in denſelben nicht 


Verän- 


eingetragen werden. Veim Eintritte folder Ver⸗ 
änderungen muß der Auszug an die Regifter-Be- 
börde zurückgeliefert werden und wird dann auf 
Antrag ein neuer Auszug ertheilt. 

— (Elyſtum⸗ Theater.) Gewiſſermaßen als 
dramatiſche Zugabe zu der draſtiſchen, heute zum 


zweiten Male in Szene gehenden Poſſen⸗Novität 


„Der Baron aus Amerika“ wird das amüſante 


Luſtſpiel von Hugo Müller „Im Warteſalon erſter 


Klaſſe“ zur Darſtellung gelangen, in welchem Herr 


Louis Ellmenreich, gegenwärtig Direktor des groß⸗ 


herzoglichen Theaters in Freiburg 1. B. — der treff⸗ 
liche Künſtler dürfte den Stettiner Theaterfreunden 
von ſeinem früheren Engagement am Stadttheater 
hier noch in guter Erinnerung fein — als „Baron 
Ernſt von Wallbach“ zum erſten Male 
Die Dieektion erſuchte uns ferner, auf 
das gewählte Programm des heutigen Konzertes 


hinzuweiſen, ſowie darauf, daß ſie gewillt iſt, dem⸗ 
nächſt einen ſogenannten „Wagner-Abend“ zu ver- 
anſtalten, welchem Erſuchen wir im Intereſſe aller 
Mufikfreunde hiermit nachkommen. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 18 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen und mit 22 Paſſagteren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurüdge- 
gangen. 

— Bei der Prämlirung auf dem 
Pferdemarkt wurden folgende Preiſe erteilt: 
I. Hengſte. 1. Prämie: Dunkelbrauner Hengſt 
„Moltke“ des Herrn Keibel - Luckow (300 Mk.), 
2. Prämie: Schimmelhengſt „Bütt“ des Herrn 
Wendhauſen⸗ Klützow (200 Mk), 3. Brü- 
mie: Dunkelbrauner Hengſt „Schänzler“ des Herrn 
Meper⸗ Woltersdorf (150 ME ) und ein Hengit 
des Herrn Steffen hagen Roggow (100 
Mark). II. Stuten. 1. Prämie: Braune 
Stute des Hern Mever-⸗ Woltersdorf (200 
Mk.), 2. Prämie: Hellbraune Stute des Herrn 
Leppin-Hofdamm, braune Stute des Herrn 
Nobbe- Pinnow und dunkelbraune Stute des 
Herrn Meyer -Friedfeld (je 150 Mk.), 3. Prä⸗ 
mie: braune Stute des Herrn Wendhauſen⸗ 
Klützow (100 Mk.). III. Eingefahrene 
Pferde. 1. Prämie: Ein Viererzug des Herrn 
Meper- Woltersdorf (300 Mk.), ein Karoſſin 
des Herrn Behrendt ⸗Neuſtadt a. d. Doſſe 
(200 Mk.), 2. Prämie: je ein Karoſſin des 
Herrn Levinsky⸗ Penkun und Becker ⸗Nau⸗ 
gard (q 150 Mk.). Leichter Wagen 
ſchlag. 1. Prämie: Konſul Meifter- Stettin 
(Ehrenpreis), 2. Prämie: Behrendt ⸗Neuſtapt 
(Ehrenpreis), 3. Prämle: Freund - Berlin 
(Ehrenpreis). Einfpänner I. Prämie: 
Behrendt -⸗Neuſtadt (100 Mk.). IV. Reit 
pferde. 1. Prämie: Rittmeifter v. Sichardt L- 
Treptow a. R. (100 Mk.), 2. Prämie: Freund- 
Berlin und Becker ⸗Naugard (Ehrenpreiſe), 3. 
Prämie: Lleutenant v. Demip- Greifenberg, 
Stallmeiſter Krüger Stettin und Inſpektor 
Wichmann Ludwigeluſt (Ehrenpreiſe). V. Ar- 
beitsferde. a. Ackerpferde: 1 Vierer⸗ 
zug des Herin Bauerhofsbeſitzers Erdem. Ditt- 
mer 1. - Stolzenhagen (Ehrenpreis und 100 Mk.). 
b. Laſtpferde: Ein Viererzug des Herrn 
Fuhrherrn Lenz Stettin (Ehrenpreis und 100 
Mark). 


Vermiſchtes. 


— In Tunis gilt Formenfülle der Frauen 
mehr als Schönheit, die Ueppigſte iſt vie Schönſte. 
Dieſe Anſchauung hat zur Folge, daß korpulente 
Damen überhaupt mehr Chancen haben, ſich zu 
verheirathen, als die mageren Wenn ein Wittwer 
ein zweites Mal heirathen will — auch in Tunis 
ol das vorkommen — und die Glüdliche I min- 
er üppig als die erſte Frau, ſo ſendet der Freier 
den Eltern der Braut einen Gürtel, einen Ring 
und ein Armband aus dem Nachlaſſe der Verſtor⸗ 
benen. Und nun begzinnt die Ernährung der jun⸗ 
gen Dame par force, bis ihr die genannten Toi- 
lettengegenſtände vollſtändig paſſen. Sobald die 
— Mäſtung das bewußte Reſultat erreicht bat, 
wird Hochzeit gemacht. — So leſen wir im Pa⸗ 
riſer „Figaro“. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 21. Mai. Der ſerbiſche Ge⸗ 
ſandte Horwatovic iſt geſtern hier eingetroffen. 
N Moskan, 21. Mai. Mit Rücksicht auf um⸗ 
laufende Gerüchte über eine bevorſtehende Juden⸗ 
hetze ſind von der Polizei Vorſichtsmaßregeln er⸗ 
griffen worden. Einige tsraelitiſche Familien find 
bereits abgereiſt, andere beeilen ſich ihre Werth⸗ 
ſachen bei der Bank behufs Aufbewahrung einzu⸗ 
reichen. Ein großes Zuſtrömen von Joeraeliten 
aus den weſtlichen Provinzen macht ſich hier be- 
merkbar. 

Paris, 21. Mai. (B. T.) Der Roche⸗ 
fortſche „Intranſigeant“ erſchien heute mit ſchwar⸗ 
zem Rand und brachte in rieſigen Lettern folgende 
Nachricht: „Die (anläßlich der Ermordung des 
Garen zum Tode verurtheilte) Nihiliſtin Jeſſe 
Helfmann wurde in Petersburg am vorigen Mon- 
tag um 7 Uhr früh im Kerker gehängt, 4 Tage, 
nachdem ſie ein todtes Kind geboren.“ Der Pe⸗ 
tersburger Korreſpondent deſſelben Blattes ver- 
ſichert, daß ein Aufftand in Petersburg bevorſtehe, 
welcher das Signal zu einer allgemeinen Revolu⸗ 
tion in ganz Rußland geben werde. (Anm. der 
Red. Die Nachrichten des Rochefort'ſchen Organs 
pflegen ſich gewöhnlich durch große Unzuverläſſig⸗ 
keit auszuzeichnen.) 

Paris, 21. Mal. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten aus Tunis hatten ſich die dortigen Ga- 
leerenfträflinge empört, wurden jedoch bald darauf 
wieder unterworfen. 

Der Präſident der dortigen Muntzipalität, 
General Arbi-Zarud, iſt nach Palermo abgerelſt. 

Konſtantinopel, 21. Mai. Der Sultan ließ 
geſtern dem franzöſiſchen Botſchafter Tiſſot mittpei- 
len, daß er keine Truppen nach Tripolis und der 
Berberei ſenden werde. 

London, 20. Mal. Unterhaus. Auf eine 
bezügliche Anfrage O'Donnell's antwortet Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Dilke, er habe von privater Seite 
gehört, daß Frankreich durch den Gouverneur der 
Kolonie am Senegal mit dem König von Segu 
einen Vertrag wegen des Handels am obern Ni- 
ger und oberhalb Timbuktus abgeſchloſſen babe. 
Davon, daß dort britiſche Kaufleute ſich befänden, 
oder daß von England dort Handel getrieben werde, 
ſel ihm nichts bekannt. 

Die amtliche „Gazette“ veröffentlicht den 
mit der Schweiz abgeſchloſſenen Auslieferungsver⸗ 
trag. 


